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Pioniermodell mit internationalem 

Das „International Graduate Centre for the Study of Culture“ (GCSC)

Das „International Graduate Centre for the Study of Culture“ (GCSC) wird als eine von achtzehn Graduiertenschu-

len aus insgesamt 135 Bewerbern seit dem 1. November 2006 im Rahmen der Exzellenzinitiative des Bundes und 

der Länder mit einer Million Euro im Jahr gefördert (siehe auch „Spiegel der Forschung“ 1-2/2006, S. 4f.). Da das 

GCSC auf dem „Gießener Graduiertenzentrum Kulturwissenschaften“ (GGK) aufbaut, wird damit eine Pionierein-

richtung der strukturierten Doktorandenausbildung prämiert: Als eines der ersten Graduiertenzentren im Bereich 

der Geistes- und Sozialwissenschaften in Deutschland wurde das GGK 2001 auf Initiative der Hochschulleitung 

gegründet, um an den drei kulturwissenschaftlichen Fachbereichen der Universität – „Sozial- und Kulturwissen-

schaften“ (03), „Geschichts- und Kulturwissenschaften“ (04) sowie „Sprache, Literatur, Kultur“ (05) – das Pro-

motionsstudium zu reformieren und systematisch neu zu strukturieren. In kürzester Zeit entwickelte sich das GGK 

zu einem deutschlandweit viel beachteten Pioniermodell mit Vorbildcharakter für die Reform der Doktoranden-

ausbildung. 

Renommee und Vorbildcharakter

Von Janine Hauthal und Ansgar Nünning

Abb. 1: Das forschungsintensive Umfeld des International Graduate Centre for the Study of Culture (GCSC): Graduiertenkolleg „Transnationale 

Medienereignisse von der Frühen Neuzeit bis zur Gegenwart (GK TME), Internationales Promotionsprogramm „Literatur- und Kulturwissen-

schaft (IPP), Sonderforschungsbereich „Erinnerungskulturen“ (SFB 434), Zentrum für Medien und Interaktivität (ZMI), Gießener Zentrum Öst-

liches Europa (GiZo).



1324. Jg./Nr. 1 • Juni 2007

Mit der Gründung des GGK 
hat die Justus-Liebig-Univer-
sität bereits frühzeitig weg-

weisende strukturbildende Maßnah-
men zur Förderung des wissenschaftli-
chen Nachwuchses entwickelt: Was an-
dernorts erst seit der Ausschreibung der 
Förderlinie „Graduiertenschulen“ im 
Rahmen der Exzellenzinitiative aufge-
baut oder projektiert wird, ist in Gie-
ßen schon seit langem erprobt: Denn 
das GGK bietet bereits seit fünf Jahren 
eine strukturierte Ausbildung für alle 
Doktorandinnen und Doktoranden in 
den Geistes-, Sozial- und Kulturwissen-
schaften an. Die Planung und Entwick-
lung des GGK zielte direkt auf die Be-
hebung der Defizite der Doktoranden-
ausbildung in Deutschland ab, die der 
Wissenschaftsrat 1995 in seinen „Emp-
fehlungen zur Neustrukturierung der 
Doktorandenausbildung und Förde-
rung“ beklagte. Zu diesen zählen neben 

zu langen Promotionszeiten und dem 
zu hohen durchschnittlichen Alter der 
Promovierenden vor allem der Mangel 
an zielgruppenspezifischen Lehrange-
boten sowie das Fehlen einer institutio-
nalisierten Kommunikations- und In-
frastruktur für DoktorandInnen (vgl. 
hierzu ausführlicher Nünning & Som-
mer 2004). 

Promovieren mit System und 
Perspektive 

Zu den im GGK entwickelten innovati-
ven Konzepten für die strukturierte Ge-
staltung und qualitative Verbesserung 
des Graduiertenstudiums in den drei 
kulturwissenschaftlichen Fachberei-
chen der Universität Gießen gehört die 
Einrichtung eines speziell auf geistes- 
und sozialwissenschaftliche Doktoran-
dInnen zugeschnittenen Studienpro-
gramms sowie die Gründung von Dok-

torandenforschergruppen, den Sektio-
nen und Arbeitsgruppen (AGs). Das 
strukturierte Studienprogramm unter-
stützt DoktorandInnen bei der Arbeit 
an und beim Schreiben der Dissertati-
on. Der „Grund- und Aufbaukurs Pro-
motion“ vermittelt grundlegende 
Kenntnisse und Kompetenzen für das 
Promovieren und gibt Hilfestellung bei 
der Stipendieneinwerbung. Promoti-
onsbegleitende Kurse zum wissen-
schaftlichen Schreiben von Aufsätzen 
und Rezensionen führen Promovieren-
de möglichst früh an das wissenschaft-
liche Schreiben heran. Im letzten Se-
mester vor dem Abschluss der Promoti-
on gibt ein Vorbereitungskurs Tipps 
zur Disputation der Arbeit. In seiner 
umfassenden Ausrichtung folgt das 
Curriculum dem Grundsatz „Promo-
vieren mit System“. Indem es Promo-
vierende vom Exposé bis zur Disputati-
on begleitet, ist es direkt auf die Be-
dürfnisse der Zielgruppe abgestimmt 
und trägt damit zur Verkürzung der 
Promotionszeiten bei.

Die vom GGK unterstützten Sektio-
nen und AGs sind von den Doktoran-
dInnen gegründete und geleitete For-
schergruppen, in denen Promovierende 
in Teams zu selbst gewählten Themen 
forschen. Das Graduiertenzentrum un-
terstützt die Sektionen und AGs bei der 
Organisation von Workshops, Tagun-
gen und Publikationsprojekten finanzi-
ell und organisatorisch – die Doktoran-
dInnen können sich so nicht nur ihr 
Forschungsumfeld mitgestalten, son-
dern gleichzeitig wertvolle Schlüssel-
qualifikationen in den Bereichen Pro-
jektmanagement, Veranstaltungsorga-
nisation oder der Herausgabe von Pu-
blikationen erwerben, Kompetenzen, 
die auf dem inner- und außerakademi-
schen Arbeitsmarkt von großem Vorteil 
sind.

Daneben wurde speziell für Promo-
vierende ein Career Service konzipiert, 

Abb. 2: Das Leitungs-Team des GCSC (v.l.n.r.): Prof. Dr. Wolfgang Hallet (Leiter des Teaching 

Centre), Prof. Dr. Ansgar Nünning (Direktor), Dorothee Birke, M.A. (Geschäftsführerin), Prof. 

Dr. Horst Carl (Graduate Studies Executive), Dr. Bernhard Kleeberg (Assistent des Graduate 

Studies Executive). 
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der berufliche Orientierung und Pers-
pektiven sowie Schlüsselqualifikationen 
für akademische und außeruniversitäre 
Karrieren vermittelt. Die DoktorandIn-
nen können sich so optimal auf den 
Berufseinstieg vorbereiten. Im Gradu-
iertenzentrum stellen Praktiker aus un-
terschiedlichen Bereichen regelmäßig 
Berufsfelder vor und zeigen so Zu-
kunftsperspektiven für promovierte 
Geistes- und SozialwissenschaftlerIn-
nen auf. Beim jährlichen Absolventen-
kongress berichten Alumni über ihren 
Berufseinstieg und fungieren als An-
sprechpartnerInnen für die spätere Job-
suche. Der Career Service trägt damit 
der Tatsache Rechnung, dass nur ein 

kleiner Teil der AbsolventInnen an der 
Universität bleiben wird, und sich die 
Mehrzahl später auf dem außeruniver-
sitären Arbeitsmarkt behaupten muss. 
Promovieren in Gießen bedeutet dar-
um auch „Promovieren mit Perspek-
tive“.

Von einer Pioniereinrichtung zum 
Reformmodell mit Vorbildcharakter

Die weitere Entwicklung des GGK ver-
deutlicht den Erfolg dieses Pioniermo-
dells: Im Jahr 2002 konnte beim Deut-
schen Akademischen Austausch Dienst 
(DAAD) im Rahmen des Programms 
„Promovieren an Hochschulen in 

Deutschland“ (PHD) das Internationa-
le Promotionsprogramm „Literatur- 
und Kulturwissenschaft“ (IPP) einge-
worben werden. Das ins GGK einge-
bundene und seit dem Wintersemester 
2002/03 erfolgreich laufende Promoti-
onsprogramm richtet sich an deutsche 
und ausländische DoktorandInnen der 
literatur- und kulturwissenschaftlichen 
Fächer. Es bietet ein dreijähriges klar 
strukturiertes Promotionsstudium auf 
hohem wissenschaftlichem Niveau. 
Nicht zuletzt die Einbindung ins GGK 
ermöglicht den TeilnehmerInnen des 
IPP, ihre Promotion innerhalb von drei 
Jahren in einem anregenden, for-
schungsorientierten Umfeld abzu-
schließen und dabei zugleich wissen-
schaftliche und praxisorientierte Zu-
satzqualifikationen zu erwerben. 

Darüber hinaus hat das GGK die In-
ternationalisierung der Graduierten-
ausbildung durch die Mitinitiierung 
zweier multilateraler Netzwerke im 
Bereich der Kulturwissenschaften 
(HERMES und ESSCS) und die Betei-
ligung an einem dritten renommierten 
multilateralen europäischen Netzwerk 
(ACUME) entscheidend vorangetrie-
ben. Das GGK und das IPP wurden so 
zum Anziehungspunkt für ausländische 
Promovierende aus Ländern wie Frank-
reich, Belgien, Spanien, Großbritanni-
en, Portugal, Polen, Rumänien, den 
USA, Kanada und China. 

Durch die finanzielle und organisato-
rische Unterstützung der Sektionen 
und AGs in Vortrags- und Publikati-
onsangelegenheiten konnte die For-
schungsintensität des wissenschaftli-
chen Nachwuchses deutlich erhöht 
werden. DoktorandInnen des GGK und 
IPP haben bereits zahlreiche nationale 
und internationale Tagungen und 
Spring Schools organisiert, aus denen 
eine Reihe von Publikationen hervor 
gegangen sind, die in der Fachpresse ei-
ne ausgesprochen positive Resonanz 
gefunden haben (siehe Kasten links). 
Zur Erhöhung der Forschungsintensität 
trägt auch das online-Rezensionsmaga-
zin des GGK „KULT_online“ bei, das 
seit dem Wintersemester 2003/04 mit 

Publikationen des Gießener Graduiertenzentrums

Ausgewählte Publikationen mit Beiträgen von Promovierenden und Post-
doktorandInnen, die im und mit Unterstützung des GGK entstanden sind:
•  Janine Hauthal, Julijana Nadj, Ansgar Nünning, Henning Peters (Hrsg.): 
Metaisierung in Literatur und anderen Medien. Theoretische Grundlagen – 
Historische Perspektiven – Metagattungen – Funktionen. Berlin/New York: 
de Gruyter, 2007.
•  Kathrin Ruhl, Jan Schneider, Jutta Träger, Claudia Wiesner (Hrsg.): De-
mokratisches Regieren und politische Kultur. Post-staatlich, post-parlamenta-
risch, post-patriarchal? Münster: LIT-Verlag, 2006.
•  Marion Gymnich, Birgit Neumann, Ansgar Nünning (Hrsg.): Kulturelles 
Wissen und Intertextualität. Theoriekonzeptionen und Fallstudien zur Kon-
textualisierung von Literatur. Trier: WVT, 2006.
•  Marion Gymnich, Ansgar Nünning, Roy Sommer (Hrsg.): Literature and 
Memory. Theoretical Paradigms – Genres – Functions. Tübingen: Narr, 2006. 
•  Marion Gymnich, Ansgar Nünning, Roy Sommer (Hrsg.): Funktionen von 
Literatur. Theoretische Grundlangen und Modellinterpretationen. Trier: 
WVT, 2005.
•  Bettina Bannasch, Christiane Holm (Hrsg.): Erinnern und Erzählen. Der 
Spanische Bürgerkrieg in der deutschen und spanischen Erzählliteratur und in 
den Bildmedien. Tübingen: Narr, 2005.
•  Astrid Erll, Ansgar Nünning (Hrsg.): Gedächtniskonzepte der Literaturwis-
senschaft. Theoretische Grundlegung und Anwendungsperspektiven. Berlin/
New York: de Gruyter, 2004.
•  Astrid Erll, Ansgar Nünning (Hrsg.): Medien des kollektiven Gedächtnisses. 
Konstruktivität, Historizität, Kulturspezifität. Berlin/New York: de Gruyter, 
2004.
•  Astrid Erll, Marion Gymnich, Ansgar Nünning (Hrsg.): Literatur – Erin-
nerung – Identität: Theoriekonzeptionen und Fallstudien. Trier: WVT, 2003. 
•  Michael Legutke, Dietmar Rösler (Hrsg.): Fremdsprachenlernen mit digi-
talen Medien. Tübingen: Narr, 2003. 
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zwei Ausgaben pro Semester erscheint 
und von einem wissenschaftlichen Bei-
rat betreut wird.

Eine weitere Besonderheit des ‚Gieße-
ner Modells‘ besteht darin, dass die 
DoktorandInnen von Anfang an eng in 
die Entwicklung und Planung des Zen-
trums eingebunden waren. Der Grün-
dung des GGK ging die gezielte empiri-
sche Erhebung der Bedürfnisse seiner 
Zielgruppe vermittels eines deutsch-
landweit versandten Fragebogens vor-
aus. Zudem haben in drei Gründungs-
Workshops über 200 Promovierende 
selbst ihre Bedürfnisse und Vorschläge 
zusammengetragen. Das GGK ist somit 
keine ‚professorale Kopfgeburt‘, son-
dern wurde von DoktorandInnen mit-
entwickelt. Dem innovativen Pionier-
modell des GGK wurde verschiedent-
lich ‚Vorbildcharakter‘ bescheinigt. So 
heißt es in dem 2006 erschienenen Rat-
geber Promovieren mit Perspektive: 
„Diese Großprojekt […] hat inzwi-
schen nationales und internationales 
Renommee und Vorbildcharakter für 
andere institutionell verankerte Promo-
tionsstrukturen gewonnen.“ (Köpernik 
et al. 2006, S. 259) 

Dass das GGK zur kulturwissen-
schaftlichen Profilbildung der beteilig-
ten Fachbereiche einerseits und zur Au-
ßenwahrnehmung der Justus-Liebig-

Universität als hervorragender Standort 
für innovative und forschungsorien-
tierte Graduiertenstudien andererseits 
beigetragen hat, belegen nicht zuletzt 
die außerordentlich positiven Resultate, 
die IPP und GGK bei externen Evalua-
tionen 2004 und 2005 erzielten. So be-
urteilte der DAAD das IPP im Oktober 
2004 „[i]nsgesamt als in jeder Hinsicht 
beispielgebend“ und kam zu dem Er-
gebnis, dass „sich die Gutachterkom-
mission uneingeschränkt für die Fort-
setzung der Förderung bis Ende 2006 
ausgesprochen“ hat. Ähnlich erfolg-
reich verlief auch die Evaluation des 
GGK im Sommersemester 2005. So 
heißt es im Evaluationsbericht vom 
25. Juni 2005: „Das GGK hat sich so-
wohl innerhalb der JLU wie für die Ge-
samtheit der kulturwissenschaftlichen 
Fächer an deutschen Universitäten ei-
nen geradezu vorbildhaften Rang erar-
beitet.“

Promovieren in einem 
forschungsintensiven Umfeld

Der Erfolg des Antrags auf Einrichtung 
eines „International Graduate Centre 
for the Study of Culture“ (GCSC) im 
Rahmen der Exzellenzinitiative wäre 
nicht denkbar gewesen ohne das for-
schungsintensive Umfeld, das an der 

Universität Gießen seit Mitte der  
1990-er Jahre von engagierten Profes-
sorInnen und PostdoktorandInnen ge-
schaffen wurde (vgl. Abb. 1). Die inter-
disziplinäre Orientierung des GCSC 
führt die bereits Fächergrenzen über-
schreitende Forschung in den Sektio-
nen und AGs, im Internationalen Pro-
motionsprogramm „Literatur- und 
Kulturwissenschaft“ (IPP), im Gradu-
iertenkolleg „Transnationale Mediener-
eignisse“, im Sonderforschungsbereich 
„Erinnerungskulturen“, im Zentrum 
für Medien und Interaktivität (ZMI) 
sowie im 2006 neu gegründeten Zen-
trum Östliches Europa (GiZo) im Sin-
ne eines Methodenpluralismus fort 
(zum GiZo vgl. den Artikel von Monika 
Wingender im „Spiegel der Forschung“ 
1-2/2006, S. 6ff.). 

Das akademische Profil des GCSC 
hat sich aus dem kulturwissenschaftli-
chen Forschungsumfeld an der Justus-
Liebig-Universität entwickelt, an dem 
zahlreiche renommierte Einrichtungen 
und Drittmittelprojekte beteiligt sind 
(vgl. Abb. 3). Dabei hat ein Team aus 
ProfessorInnen und PostdoktorandIn-
nen der drei kulturwissenschaftlichen 
Fachbereiche acht Forschungsgebiete 
definiert, in denen sich an der JLU 
Schwerpunkt- und Expertenwissen eta-
bliert hat. Diese acht Forschungsgebiete 
(„research areas“) umfassen innovative 
und aktuelle Bereiche kulturwissen-
schaftlicher Forschung. Da die Schnitt-
stellen dieser Bereiche häufig quer zu 
den akademischen Disziplinen liegen, 
können sie allein im Rahmen interdis-
ziplinärer Ansätze erforscht werden. 

Wie am Beispiel des Forschungsge-
biets „Kultur und Performativität“ ex-
emplarisch gezeigt werden kann, ver-
binden sich dessen Themenfelder auf 
vielfältige Weise und auf verschiedenen 
Ebenen konzeptuell und institutionell 
mit anderen Forschungseinrichtungen 
und -zusammenhängen an der Univer-
sität Gießen. Enge Verbindungen beste-
hen u.a. zu den GGK-Sektionen „(In-
ter-)Medialität – Theatralität – Perfor-
mativität“ und „Literatur- und Kultur-
theorie“, zur AG Performativität des 

Abb. 3: Die acht Forschungsgebiete des GCSC und ihr Verhältnis zum Forschungsumfeld an 

der Justus-Liebig-Universität Gießen.

HAUTHAL/NÜNNING GCSC
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Sonderforschungsbereichs „Erinne-
rungskulturen“ (SFB 434) sowie zur 
Sektion „Kunst und Medien“ des ZMI. 
Durch das breite Spektrum an unter-
schiedlichen methodischen und theore-
tischen Herangehensweisen können die 
kulturell variierenden und medienspe-
zifischen Formen von Performativität 
erforscht werden. Zugleich fördert der 
Methodenpluralismus den Austausch 
zwischen den unterschiedlichen Diszi-
plinen und Forschungsfeldern und ge-
neriert so Synergieeffekte, die in die 
disziplinäre Forschung überführt wer-
den und diese vorantreiben können.

Vom nationalen Reformmodell zur 
internationalen Exzellenzeinrichtung

Das „International Graduate Centre for 
the Study of Culture“ baut auf dem 
Fundament des GGK auf. Während das 
GGK eine flächendeckende Verbesse-

rung der Doktorandenausbildung an-
strebt und seine Angebote allen Promo-
vierenden der drei kulturwissenschaft-
lichen Fachbereiche an der JLU offen 
stehen, ist das GCSC eine international 
ausgerichtete Exzellenzeinrichtung mit 
klarem Forschungsprofil und einem 
Stipendienprogramm. Einen Großteil 
der bis zum 31. Oktober 2011 gezahlten 
jährlichen Förderung von einer Million 
Euro investiert das GCSC direkt in den 
wissenschaftlichen Nachwuchs. Im GC-
SC wurden fünf halbe Mitarbeiterstel-
len, auf denen DoktorandInnen pro-
movieren, sowie eine volle Stelle für ei-
ne Habilitandin bzw. einen Habilitan-
den geschaffen. Die wissenschaftlichen 
Mitarbeiter im GCSC sind jedoch nicht 
allein mit administrativen Tätigkeiten 
betraut, sondern eng in die For-
schungsvorhaben des Zentrums und 
deren Organisation eingebunden. Ne-
ben der Finanzierung ihrer Habilitati-

ons- oder Dissertationsprojekte bieten 
die Stellen im GCSC exzellenten jungen 
WissenschaftlerInnen demnach auch 
die Möglichkeit zur beruflichen Weiter-
qualifizierung. 

Das GCSC vergibt außerdem jedes 
Jahr zehn Doktorandenstipendien und 
jedes zweite Jahr drei Postdoktoranden-
stipendien in einem Bewerbungsver-
fahren, das die Auswahl besonders ex-
zellenter BewerberInnen aus dem In- 
und Ausland ermöglicht. Darüber hin-
aus nimmt das GCSC pro Jahr bis zu 
fünfzig sehr gut qualifizierte Doktoran-
dInnen als Mitglieder auf, die zwar kein 
Stipendium erhalten, aber von dem 
vielfältigen Angebot des Exzellenzpro-
gramms profitieren. Im Januar 2007 
nahmen erstmals 49 DoktorandInnen 
(neun StipendiatInnen, drei Mitarbei-
terinnen der Geschäftsstelle und 37 
Mitglieder ohne Stipendium) ihr Pro-
motionsstudium am International Gra-
duate Centre for the Study of Culture 
auf. Außerdem werden drei exzellente 
PostdoktorandInnen das Forschungs-
profil und Lehrangebot des GCSC be-
reichern und Promovierenden als zu-
sätzliche AnsprechpartnerInnen und 
MentorInnen zur Verfügung stehen. 
Hinzu kommen künftig zwei Junior-
professuren (je eine für Kulturgeschich-
te und Kulturtheorie), denen jeweils ei-
ne halbe Mitarbeiterstelle zugeordnet 
sein wird.

Mit seinem Studienprogramm, den 
Sektionen und dem Career Service bie-
tet das Graduiertenzentrum Doktoran-
dInnen optimale Rahmenbedingungen 
und Weiterqualifizierungsmöglichkei-
ten. Kernstück des Graduiertencurricu-
lums im neuen GCSC sind die das 
GGK-Studienprogramm ergänzenden 
Doktorandenkolloquien, in denen die 
Promovierenden jedes Semester die 
Fortschritte ihrer Dissertation vorstel-
len. Die interdisziplinär ausgerichteten 
Doktorandenkolloquien erweitern und 
bereichern die fächerspezifische Per-
spektive auf das Thema der Doktorar-
beit. Sie sind auf eine Promotionszeit 
von drei Jahren zugeschnitten: Wäh-
rend die ersten zwei Semester die 
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Strukturierung und Fokussierung der 
Dissertation voranbringen, rückt in den 
darauf folgenden Semestern der 
Schreibprozess stärker in den Vorder-
grund. 

Das Gießener Modell zeichnet sich 
dadurch aus, dass die bislang in den 
Geisteswissenschaften vorherrschende 
Individualbetreuung durch den ‚Dok-
torvater‘ oder die ‚Doktormutter‘ durch 
das Prinzip der Kollegialbetreuung er-
gänzt wird. Da die Leitungs-Teams der 
Kolloquien das Promotionsprojekt ei-
nes Doktoranden oder einer Doktoran-
din am GCSC intensiv von Anfang bis 
Ende begleiten, fungieren sie neben 
dem Doktorvater bzw. der Doktormut-
ter und dem Zweigutachter als weitere 
Betreuer der Arbeit. Promovierende im 
GCSC haben demnach von Anfang an 
mehrere Ansprechpartner und können 
von der doppelten, interdisziplinären 
und fächerspezifischen, Perspektive auf 
ihr Dissertationsprojekt profitieren. Als 

Ansprechpartner und Mentoren fun-
gieren zudem PostdoktorandInnen, die 
als Lehrbeauftragte im Studienpro-
gramm des GCSC tätig sind und unter 
anderem die Grund- und Aufbaukurse 
Promotion leiten. Darüber hinaus 
spielt das peer group coaching im GCSC 
eine große Rolle: Nicht nur in den Kol-
loquien, sondern vor allem auch in der 
‚Professoren-freien Zone‘, den Sektio-
nen und AGs, vernetzen sich Doktoran-
dInnen untereinander, tauschen sich 
aus und helfen einander bei Problemen. 
Nicht zuletzt dieses peer group coaching 
unterstreicht, dass DoktorandInnen im 
GSCS nicht nur in einem forschungsin-
tensiven Umfeld, sondern auch in ei-
nem Team promovieren.

Kurse zum erfolgreichen Auftreten 
im akademischen Umfeld, das Teaching 
Centre und ein Career Service runden 
das Programm ab. Durch zahlreiche 
Kooperationen mit außeruniversitären 
Einrichtungen, die das GCSC initiiert 

hat und in den nächsten Jahren aus-
bauen wird, sowie durch den Aufbau 
eines Alumni-Netzwerks schafft das 
Zentrum die Voraussetzungen dafür, 
die Berufschancen von GCSC-Absol-
ventInnen weiter zu erhöhen. Dokto-
randInnen, die eine universitäre Karrie-
re anstreben, profitieren insbesondere 
vom Teaching Centre, in dem sie wichti-
ge Qualifikationen im Bereich der uni-
versitären Lehre sammeln können, die 
ihnen Vorteile in späteren Bewerbungs-
verfahren verschaffen: Vorsprung durch 
‚teaching experience‘. 

Zu den zentralen Zielen des GCSC 
zählt die Internationalisierung der 
Doktorandenausbildung. Das interna-
tional ausgerichtete Veranstaltungspro-
gramm des GCSC umfasst sowohl Mas-
ter Classes als auch Summer Schools. Zu 
den Master Classes werden Professorin-
nen und Professoren aus dem europäi-
schen und transatlantischen Ausland 
eingeladen, die im Bereich der Kultur-

Abb. 4: Das Graduiertenzentrum als Anziehungspunkt für DoktorandInnen aus aller Welt
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wissenschaften internationales Renom-
mee erworben haben und Doktoran-
dInnen einen exklusiven Einblick in ih-
re neueste Forschung geben. Da der Fo-
kus der Master Classes auf der Anwen-
dung von Theorien liegt, bieten diese 
den DoktorandInnen einen idealen 
Rahmen für die Präsentation und Dis-
kussion ihrer Promotionsprojekte. 
Durch das Feedback der international 
ausgewiesenen ExpertInnen lernen die 
Promovierenden im GCSC bereits 
frühzeitig, ihr Projekt in einem interna-
tionalen Kontext wahrzunehmen und 
konkurrenzfähig zu machen. 

DoktorandInnen im GCSC haben 
darüber hinaus die Möglichkeit, ihr 
Projekt im Rahmen einer Summer 
School, die das GCSC im Wechsel mit 
seinen multilateralen Kooperations-
partnern in Gießen oder an den auslän-
dischen Partneruniversitäten veranstal-
tet, oder auf einer der zahlreichen wei-
teren internationalen Tagungen der 
Partner und Netzwerke des GCSC im 
europäischen und transatlantischen 
Ausland vorzustellen. Das GCSC unter-
stützt seine Mitglieder aber nicht nur 

bei Vortrags- und Forschungsreisen. 
Vielmehr können DoktorandInnen 
selbst – mit organisatorischer und fi-
nanzieller Unterstützung des GCSC – 
Master Classes, Summer Schools, Tagun-
gen und Publikationsprojekte planen 
und durchführen. Dies zeigt, dass das 
GCSC Doktorandinnen und Doktoran-
den nicht in erster Linie als auszubil-
denden Nachwuchs betrachtet, sondern 
vor allem als eigenständige Forscher. 
Durch die Kontakte, den intensiven 
Austausch und nicht zuletzt die zahlrei-
chen Vortrags- und Publikationsmög-
lichkeiten in einem internationalen 
Umfeld gewinnen Promovierende an 
wissenschaftlichem standing und Reife, 
da sie gerade im Ausland unverzichtba-
re Erfahrungen und Kompetenzen für 
ihre Karriere erwerben. 

Internationalisierung der 
Doktorandenausbildung: Promovieren 
in der „Champions League“

Besonderes Gewicht liegt im GCSC auf 
der Intensivierung und dem Ausbau 
der Kooperationen mit hochrangigen 

ausländischen Universitäten und ande-
ren (Forschungs-)Einrichtungen in Eu-
ropa sowie im außereuropäischen Aus-
land. Neben zahlreichen bilateralen 
Partnerschaften spielen die drei multi-
lateralen Netzwerke, in denen das 
GCSC Gründungsmitglied ist, eine ent-
scheidende Rolle dabei, institutionali-
sierte Kooperationen zu verstetigen 
und die Entwicklung neuer For-
schungsvorhaben auf internationaler 
Ebene voran zu treiben. Dazu tragen 
nicht nur die jährlich statt findenden 
Summer Schools sowie die regelmäßigen 
Master Classes mit international re-
nommierten FachwissenschaftlerInnen 
bei. Vielmehr wird das GCSC zudem 
ein Austauschprogramm von Dozen-
tInnen und DoktorandInnen etablie-
ren, das einen mehrwöchigen, auch fle-
xibel planbaren Forschungsaufenthalt 
an einer der über ganz Europa verteil-
ten, hochkarätigen Partneruniversitäten 
ermöglicht bzw. internationale Wissen-
schaftlerInnen in die Lehre und Betreu-
ung in Gießen einbindet. Dies soll den 
internationalen wissenschaftlichen Aus-
tausch bereits während der Promoti-
onsphase garantieren und verstärken. 

Das GCSC hat sich neben der Weiter-
entwicklung der europäischen Netz-
werkbildung vor allem die Förderung 
und Intensivierung des (ost-)europäi-
schen und transatlantischen Austauschs 
auf Doktorandenebene zum Ziel ge-
setzt (vgl. Abb. 5). Wichtige Schritte in 
diese Richtung sind die Verstetigung 
und der Ausbau der bereits etablierten 
Netzwerke (HERMES, ESSCS und 
ACUME). Neben einer von der Euro-
pean Science Foundation finanzierten 
internationalen Tagung zu „Literature 
for Europe“ im Mai 2007 von Mitglie-
dern des HERMES-Netzwerks finden 
im Sommer 2007 eine HERMES- und 
eine ESSCS-Summer School statt. Für 
die in Gießen stattfindende Summer 
School des ESSCS-Netzwerks zum The-
ma „Ways of Worldmaking“ konnten 
durch einen Marie Curie Actions-An-
trag Gelder der Europäischen Union 
eingeworben werden. Im Zuge der stra-
tegischen Expansion des HERMES-
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Netzwerks werden auf den Beitritt der 
amerikanischen Stanford-Universität in 
den nächsten Jahren weitere internatio-
nale und transatlantische Top-Universi-
täten folgen. Für die Orientierung 
Richtung Osteuropa und Asien wird 
das GCSC eng mit dem neu gegründe-
ten Gießener Zentrum Östliches Euro-
pa (GiZo) zusammenarbeiten. 

Eine zweite Dimension der im GCSC 
voran getriebenen Internationalisie-
rung betrifft die Erfüllung und Ent-
wicklung internationaler Standards in 
der Doktorandenausbildung. So wer-
den zum Beispiel binationale Ko-
Supervisionen von Dissertationen er-
leichtert und gefördert. In Veranstal-
tungen wie dem für Juni 2007 geplan-
ten Workshop „Interkulturalität und 
internationale Promotion“ wird die in-
terne Selbstreflexion über Wege zur In-

ternationalisierung angeregt und die 
universitätsinterne Zusammenarbeit 
vertieft. Der Ausbau seiner nationalen 
Vorreiterrolle im Bereich der Graduier-
tenausbildung und die verstärkt inter-
nationale Profilierung machen das GC-
SC nicht nur zu einem attraktiven Part-
ner europäischer und transnationaler 
Kooperationen und Netzwerke, son-
dern auch zu einem Anziehungspunkt 
für exzellente Nachwuchswissenschaft-
lerInnen (vgl. Abb. 4). 

Das GCSC etabliert somit ideale Rah-
menbedingungen für Promovierende, 
fördert die interdisziplinäre Spitzenfor-
schung in acht fokussierten und gesell-
schaftspolitisch hochrelevanten kultur-
wissenschaftlichen Bereichen und baut 
langfristige Kooperationen mit renom-
mierten internationalen Partnern auf. 
Zugleich ermöglicht es DoktorandIn-

nen des GCSC, sich mit hervorragen-
den Promovierenden anderer hochka-
rätiger Institutionen in Europa – von 
Amsterdam, Leuven und London über 
Helsinki, Kopenhagen, Oslo und Stock-
holm bis zu Bergamo, Bologna, Barce-
lona, Lissabon und Madrid – auf inter-
nationalen Veranstaltungen zu messen 
und so ihre eigenen Netzwerke aufzu-
bauen. Dadurch leistet das GCSC einen 
wichtigen Beitrag dazu, die Justus-Lie-
big-Universität Gießen als ein interna-
tional sichtbares Zentrum kulturwis-
senschaftlicher Forschung zu etablieren. 
Für die Doktorandinnen und Dokto-
randen bedeutet dies: In Gießen pro-
movieren heißt, in der „Champions 
League“ spielen. 
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Abb. 5: Die Internationalisierung der Doktorandenausbildung im GCSC
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